
1

Silvia Ohse

Von: Himmelsfreunde.de [info@himmelsfreunde.de]
Gesendet: Dienstag, 20. Juli 2010 06:01
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Betreff: Entstehung der Tierkreiszeichen/1

Himmelsfreunde - der Propheten-Newsletter
vom Dienstag, 20. Juli 2010 

Liebe Himmelsfreunde,

wer kennt sie nicht, unsere Sternzeichen oder auch Tierkreiszeichen. Aber wie kommt 
der Mensch darauf, einen Haufen kleiner Pünktchen am Himmel als Widder, Löwe oder 
Skorpion zu bezeichnen? Und warum dann nicht NUR Tiere, sondern auch Menschen und 
sogar ein Messgerät (Waage)?

Bei Lorber erfahren wir es!

   01] (Mathael:) »Die Erfinder des Zodiakus waren offenbar die Urbewohner Ägyptens, 
die fürs erste ein viel höheres Alter erreichten als wir, fürs zweite einen stets 
allerreinsten Himmel hatten und die Sterne viel leichter und anhaltender beobachten 
konnten als wir bei unserem öfters dichtumwölkten Himmel, und fürs dritte schliefen 
den heißen Tag hindurch fast die meisten Menschen und begaben sich erst abends ins 
Freie und verrichteten ihre Arbeiten die kühle Nacht hindurch, wo sie dann stets die 
Sternbilder im Angesichte hatten, sich die unveränderlichen Figuren derselben denn 
auch bald merkten und ihnen auch Namen gaben, die mit irgendeiner in einer bestimmten 
Zeit eintretenden Naturerscheinung oder mit einer Verrichtung dieses Landes 
übereinstimmten.
   02] Vielfaches Betrachten des Zodiakus führte die Betrachter bald auf die 
Wahrnehmung, daß der Zodiakus ein großer Kreis ist, der in 12 nahe gleiche Teile 
geteilt, in jedem dieser Teile ein für sich stehendes Sternbild hat.
   03] Schon die ältesten Menschen hielten die Sterne von der Erde entfernter als die 
Sonne und den Mond und ließen darum die Sonne samt dem Monde innerhalb des großen 
Tierkreises bahnen.
   04] Aber der Tierkreis bewegte sich auch also, daß die Sonne, die zwar alle Tage um 
die Erde kam, durch die große Tierkreisbewegung in dreißig Tagen unter ein anderes 
Zeichen zu stehen kam. Daß aber auch der Mond in ein paar Tagen stets unter ein 
anderes Zeichen kam, erklärten sie aus seinem langsameren täglichen Laufe um die Erde, 
wodurch er nie zur selben Zeit wie die Sonne auf dieselbe Stelle wieder kam, - daher 
man den Mond denn auch oft 'das saumselige Gestirn' nannte.
   05] Es gab aber einige Weise, die vom Monde gerade das Gegenteil behaupteten; doch 
war die Lehre von des Mondes Saumseligkeit vorwiegender.
   06] Sieh, so entstand der alte Zodiakus, und nun sollst du auch in aller Kürze noch 
erfahren, wie die bekannten zwölf Sternbilder zu ihren sonderbaren Namen kamen!
   07] In der Jahreszeit der kürzesten Tage, die besonders in Ägypten stets vom Regen 
begleitet wird (und mit dieser als einer dadurch leicht merkbaren Zeit von dreißig 
Tagen ließ man stets auch ein neues Jahr beginnen), befand sich nach der Rechnung der 
Alten die Sonne gerade unter dem Sternbild, das uns als 'Wassermann' bekannt ist; 
darum gab man dem Sternbild fürs erste eine Gestalt der eines Hirten ähnlich in dem 
Moment, so er mit seinem Wassereimer zum zur Tränke der Haustiere angefertigten 
Wasserkasten kommt und den vollen Wassereimer in den Tiertränkkasten ausschüttet. Die 
Alten nannten solch einen Menschen einen Wassermann (Uodan), und so benannten sie fürs 
zweite das Sternbild also und fürs dritte auch diese Zeit. Später machte die eitle 
Phantasie der Menschen auch bald einen Gott aus diesem an und für sich recht guten 
Sinnbild und erwies ihm eine göttliche Verehrung, weil er als der Beleber der 
verdorrten Natur angesehen ward. - Siehe, holdeste Helena, also bekamen 
 das
bewußte erste Sternbild und die erste dreißigtägige Regenzeit ihren Namen. Gehen wir 
nun zum zweiten Zeichen über, das man die 'Fische' nennt!«
   08] Als Mathael dies zweite Zeichen zu erklären begann, sagte Simon Juda zu den 
andern Jüngern: »Des Mathaels Erläuterungen werden sehr belehrend, wir wollen sie 
näher behorchen!«
   09] Sage Ich: »Gehet hin und höret; denn Mathael ist einer der ersten Chronisten in 
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dieser Zeit!«
   10] Darauf drängen sich alle Jünger in die Nähe Mathaels hin, was den Mathael 
anfänglich ein wenig verlegen machte: aber Simon Juda sagte zu ihm: »Lieber Freund, 
fahre du nur fort! Denn wir kamen dir nur näher, um von dir etwas recht Nützliches zu 
erlernen!«
   11] Sagt Mathael ganz bescheiden: »Für euch, meine lieben allweisesten Freunde 
dürfte meine Weisheit wohl noch ein wenig zu schwach sein; denn ihr seid schon alte 
Jünger des Herrn, und ich bin erst kaum sechzehn Stunden lang unter euch!«
   12] Sagt Simon Juda: »Das beirre dich nur nicht; denn du hast schon Proben 
abgelegt, durch die wir in mancher Hinsicht schon sehr in den Hintergrund gestellt 
sind. Das aber kommt alles also vom Herrn. Was Er oft einem gibt in einem Jahre, das 
kann Er einem andern geben in einem Tage. Darum fahre du nur fort mit deiner Erklärung 
des Tierkreises!«
   13] Sagt Mathael: »Mit eurer großen Geduld und unter eurer ebenso großen Nachsicht 
will ich gleichwohl fortfahren; und so vernimm mich denn weiter, du liebholdeste 
Tochter des Pontus!
   14] Nach dreißig Tagen hat der starke Regen in Ägypten gewöhnlich ein Ende, und es 
befinden sich da im noch stark angeschwollenen Nil sowie in den Seitenlehnen 
(Wasserläufe) stets eine große Menge von Fischen, die um diese Zeit gefangen werden 
müssen, wovon ein großer Teil sogleich verzehrt, ein noch größerer Teil aber 
eingesalzen und in der Luft, die in dieser Zeit in Ägypten stets heftig weht, 
getrocknet und also fürs ganze Jahr aufbewahrt wird.
   15] Diese Manipulation mit den Fischen ist in dem erwähnten Lande von der Natur 
geboten und muß gehandhabt werden, bevor der Nil zu sehr sinkt und die vielen 
bedeutenden Seitenlehnen vertrocknen, wobei da eine große Masse von Fischen in die 
Verwesung übergehen müßten und dadurch die Luft mit dem übelsten Geruche verpesten 
würden.
   16] Was in Ägypten noch jetzt Sitte ist, das war als eine Notwendigkeit schon bei 
den ältesten weisen Bewohnern dieses gesegneten, großen Landes. Da aber solche Zeit 
schon im Anfange der Bewohnung dieses Landes zum Fischen verwendet ward und die Sonne 
gerade zu Anfang dieser Fischzeit unter ein neues Sternbild zu stehen kam, so nannte 
man dieses Sternbild das Zeichen der 'Fische', und man nannte dann auch die Zeit also 
und benamste sie Ribar, auch Ribuze.
   17] Da aber die Menschen in dieser Zeit auch sehr leicht vom Fieber befallen 
wurden, teils wegen des Genusses der sehr fetten Fische, und teils auch infolge der 
mit vielen unreinen Dünsten geschwängerten Luft, so war diese Zeit späterhin auch die 
'Fieberzeit' genannt, und die eitle Phantasie der Menschen machte aus dieser 
Zeitbeschaffenheit denn auch bald eine Göttin und erwies ihr für die Abwehr dieser 
Magenkrankheit gleich auch wieder eine Art von göttlicher Verehrung. - Nun hast du 
denn auch die ganz natur- und wahrheitsgetreue Geschichte von der Benamsung des 
zweiten Tierkreiszeichens; und so gehen wir nun zum dritten über!
   18] Dies Zeichen heißt der 'Widder'. Auf die Fischzeit wandten die Urbewohner 
dieses Landes die Sorge auf die Schafe. Die Männlein wurden lebendig, und es war Zeit, 
die Schafe zu scheren, man nahm ihnen die Wolle. Gut bei dreißig Tagen dauerte im 
ganzen hauptsächlich diese Arbeit. Natürlich verrichtete man in der Zwischenzeit auch 
manche andere tägliche Arbeit; aber die vorerwähnte war für die bezeichnete Zeit eine 
Hauptarbeit, und weil die Sonne da wieder unter ein neues Zeichen zu stehen kam, so 
nannte man dieses Zeichen den 'Widder' (Kostron).
   19] In der Folge aber weihte man wegen der meisten Stürme in dieser Zeit, wo alles 
in einem Kampfe, ein Element gegen das andere und die Hitze gegen die Kälte oder 
besser Kühle dieses Landes sich befindet, diese Periode dem Kampfe, für dessen 
Erregung die menschliche Phantasie bald ein Sinnbild ersann, dem man später auch bald 
eine göttliche Verehrung erwies und es in den noch späteren Kriegszeiten gar zu einem 
Hauptgott machte. Zerlegen wir aber den Namen 'Mars', und wir bekommen das uralte Mar 
iza, auch Maor' iza«. Was besagt aber das? Nichts anderes als: Das Meer erwärmen.
   20] In den vorhergehenden zwei Zeichenzeiten wird das Meer abgekühlt, was die 
Küstenbewohner gar wohl merken mußten; aber durch die größere Kraft der Sonne, durch 
den Kampf der warmen Südluft mit der kalten Nordluft, dann durch die in dieser Zeit 
zumeist wach werdenden Vulkane und unterseeischen Feueradern wird das Meer nach und 
nach wärmer. Und weil dies als eine Folge der zu dieser Zeit vorkommenden Stürme 
angesehen ward, so bedeutet der Ausdruck maor izat auch so viel als 'kämpfen'; und 
diese Zeit war, wie gezeigt, sinnbildlich dann auch als ein geharnischter Krieger 
dargestellt, den man später gar zu einem Gott machte. - Da hast du nun das dritte 
Himmelszeichen und kannst daraus klar entnehmen, was da hinter eurem Kriegsgott Mars 
steckt.« 

Quelle: http://www.disk-plus-buch.de/jl/ev03/ev03-102.htm

   01] (Mathael:) »Gehen wir nun aber zum vierten Zeichen über! Wieder sehen wir ein 
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Tier, nämlich einen recht mutigen 'Stier'. Nach der Besorgung der Schafe lenkten die 
alten Hirtenvölker ihre Sorge vor allem auf das Rindvieh. In dieser Zeit fingen die 
Kühe meist an zu mannen, und man schied da das Starke vom Schwachen und trug die 
Hauptsorge um eine gute Zucht.
   02] Der Stier, der dem Ägypter über alles galt, ja sogar sein Schreibmeister war 
durch seine Natureigenschaft, weil er durch sein Blasen oft verschiedene Figuren in 
dem lockeren Sande formierte, ward in einer sehr mutigen Stellung, nahe auf den zwei 
Hinterbeinen stehend, dargestellt; und was war da natürlicher, als daß man das 
Sternbild, unter das die Sonne um die vorbenannte Zeit trat, und das dazu noch so 
ziemlich die äußersten Umrißlinien einer Stiergestalt vorwies, 'Stier' nannte!?
   03] Selbst der römische Thaurus stammt von da ab und ist durch Zeitenfolge nur 
abgekürzt von dem uralten T a our sat, was soviel besagt als: Des Stieres Zeit (sat) = 
auf den Hinterbeinen zu stehen.
   04] Man nannte später diese Zeit, namentlich bei den Römern, auch Aprillis, was 
aber nach der altägyptischen Zunge wieder nichts anderes heißt als: A (der Stier) 
uperi (tue auf) liz oder lizu (das Gesicht), auch: 'Stier, öffne das Tor!' - der 
freien Weide nämlich. Daß mit der Zeit auch der alte Stier der Ägypter zu einem Gott 
ward, braucht kaum näher mehr noch durch etwas gezeigt zu werden. - So hätten wir nun 
auch die Entstehung des vierten Tierkreiszeichens naturgetreu und wahr vor uns, und 
wir wollen nun sehen, wie denn das fünfte Zeichen unter dem Namen und unter der 
Gestalt der 'Zwillinge' als Castor und Pollux entstanden ist!
   05] Dieses wird sich sehr leicht verständlich dartun lassen, so wir bedenken, daß 
das alte Hirtenvolk Ägyptens mit der Besorgung des Rindviehes des Jahres Hauptsorge 
und Mühe hinter dem Rücken hatte. Nach dieser Zeit traten die Häupter der Gemeinden 
zusammen und wählten einen oder zwei Sachkundige und möglich verständigste Beurteiler 
und gleichsam Richter auf diese Zeit hindurch, die sich umzusehen und zu prüfen 
hatten, ob alle bisherige Mühe auch allenthalben gut und segenbringend vollbracht 
ward. Nach dem Amte war denn auch so ein Erkundiger benennet. 'Ka
i e stor'?' war die Frage und hieß verdolmetscht: 'Was hat er getan?' Darauf folgte 
die ernste Mahnung mit dem gebietenden Satze: 'Po Loxe men!' - auch 'Poluzce men!' - 
'Gib mir darüber Licht, Aufklärung!'
   06] Daraus sind die späteren 'Zwillinge' entstanden; im Grunde aber waren die 
Zwillinge nur zwei Sätze, nämlich ein Fragesatz und darauf der Aufforderungssatz. 
Gingen auf solche Erkundigungen zwei solche Amtsboten in die Gemeinden aus, so hatte 
einer den Fragesatz und der andere den Aufforderungssatz zu stellen, natürlich nicht 
nur bloß dem Worte, sondern der Tat nach.
   07] Da aber eben um solche Erkundigungs- und Nachsehezeit die Sonne gerade unter 
das bekannte Zweisternbild trat, so nannte man es auch 'Zwillinge' und nach römischer 
Zunge Gemini oder auch Castor et Pollux, die natürlich später durch die eitle 
Phantasie der Menschen ebenfalls vergöttert worden sind. -
   08] Wir hätten nun das fünfte Tierkreisbild abermals ganz wie die früheren treu und 
wahr erläutert vor uns; aber nun kommen wir zum sechsten Zeichen, und da erblicken wir 
auf einmal den 'Krebs'! Wie kam denn der in den großen Gestirnkreis? Ich sage euch, 
ganz leicht und natürlich so wie die früheren!
   09] Seht, in dieser Zeitperiode hat der Tag seine höchste und längste Dauer 
bekommen; darauf fängt er an, in seiner Dauer rückgängig zu werden, und die Alten 
verglichen diese rückgängige Dauer des Tages mit dem Gange eines Krebses. Zugleich 
aber war es diese sechste Zeitperiode von dreißig Tagen, in der zur Nachtzeit der Tau 
in diesem Lande besonders in der Nähe des Stromes sehr mächtig wird. In solcher Zeit 
entstiegen die Krebse zur Nachtzeit ihren Sumpflöchern und statteten den nahen gras- 
und taureichen Wiesen einen sie sehr erquickenden und nährenden Besuch ab. Das haben 
ganz leicht und natürlich die alten Einwohner des Landes am Nil bald bemerkt und waren 
anfangs bemüht, die ungeladenen Gäste von den fetten Wiesen zu vertreiben, was 
besonders für die ersten Bewohner dieses Landes keine leichte Arbeit war, da in der 
Zeit die Anzahl dieses großen Schlamminsektes ins Zahllose überging. Mit Feuerbränden 
begegnete man ihnen zuerst, sammelte sie haufenweise und verbrannte s
 ie, was
aber für die große Menge dieser Tiere nichts ausgab. Beim Verbrennen gab es aber stets 
einen recht guten und sehr einladenden Geruch ab, und es meinten schon die Alten, daß 
die Tiere vielleicht gar zu essen wären. Aber es wollte dennoch keiner mit solchem 
Bratengenusse den Anfang machen.
   10] Später siedete man sie in großen Töpfen und fand die Brühe recht köstlich; aber 
es wollte sich doch niemand daran wagen. Man gab sie den Schweinen, die auch von den 
Alten schon gezüchtet wurden, und diese delektierten (ergötzten) sich daran und wurden 
sehr fett, was den alten Ägyptern eine sehr willkommene Erfindung war, denn sie 
benützten sehr das Fett dieser Tiere, sowie die Häute und die Gedärme; das Fleisch 
aber genossen sie nicht und gebrauchten es zum abermaligen Futter für die Schweine.
   11] Als aber mit der Zeit arbeitsscheue Menschen anfingen auszuarten und sich zu 
versündigen an alten und weisen Gesetzen, die noch vom vorsündflutlichen Gotteslehrer 
Henoch herrührten, da erbaute man bald mächtige Gefängnisse und steckte die Übeltäter 
hinein. Diese wurden mit gesottenen Krebsen und abwechselnd mit gesalzenem und 
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gebratenem Schweinefleisch und danebst nur mit wenig Brot gespeist. Man merkte aber, 
daß sich die Verbrecher bei dieser Kost sehr wohl befanden, und in einem schlechten 
Jahre versuchten später auch die freien Menschen die schrecklich scheinende 
Arrestantenkost und fanden, daß sie besser schmeckte als ihre altgebräuchliche 
Hauskost. Diese Wahrnehmung war dann bald Ursache, daß die ehemals so ungeheure Anzahl 
der großen und fetten Nilkrebse sich bald sehr verringert hatte, da man auf sie zu 
viel Jagd machte.
   12] Später aßen auch die Griechen und die Römer dieses Schlamminsekt und befanden 
sich sehr wohl dabei; nur die Juden essen es noch bis zur Stunde nicht, obschon es 
ihnen Moses nicht gerade untersagt hat.
   13] Aus alledem aber geht nun schon sicher mehr als handgreiflich hervor, daß die 
alten Ägypter für das Himmelszeichen dieser sechsten Zeitperiode von dreißig Tagen 
sicher kein besseres Sinnbild wählen konnten als eben dasjenige Tier, das ihnen in 
dieser Zeitperiode gar soviel zu schaffen machte. Es läßt sich auch bei dem Bilde von 
selbst denken, daß es mit der Zeit eine Art göttlicher Verehrung erhielt. Griechen und 
Römer weihten später diese Zeitperiode der Göttin Juno und benannten ihr zur Ehre auch 
diese Zeit also.
   14] Aber es fragt sich nun, wie denn so ganz eigentlich diese Göttin erfunden 
worden ist, und wie sie zu ihrer göttlichen Persönlichkeit kam. Darüber bestehen bei 
den Weisen verschiedene Ansichten, die im Grunde eben nicht ganz ohne sind. Aber der 
eigentliche Grund ist dennoch der, welcher mit der Zeit ebenso wie die 
Persönlichkeiten des Castor et Pollux ausgeheckt wurde.
   15] Eben um die Zeit der Krebse ward es für materielle Arbeiten schon zu heiß, und 
man schenkte darum diese Zeit geistigen Forschungen in großen schattigen Tempeln, von 
denen etliche schon von den Urbewohnern dieses Landes erbaut worden sind.
   16] Eine Hauptfrage des Beginnens aller geistigen Forschung bestand darin, ob die 
reine Gottheit auch irgend in einem materiellen Verbande zu suchen sei.
   17] Wie alle Fragen der Weisen nur ganz kurz waren, aber eine sehr lange Antwort 
brauchten, so war es auch mit dieser gewichtigsten Frage der Fall. Sie lautete: 'Je U 
ï (un)o ?' Verdolmetscht: 'Ist das einmal in sich getrennte Göttliche, so man es 
nebeneinander stellt, noch ein Ganzgöttliches?'
   18] Ihr fraget: 'Wie konnten denn diese einfachen Buchstaben den ausgesprochenen 
Satz bedeuten?' Gleich sollet ihr den ganz natürlichen Grund davon erfahren! - Das U 
ward bei den alten Ägyptern mittels einer oben offenen und an diesen Enden gestreckten 
Halbkreislinie dargestellt ( U) und bezeichnete auf diese Weise zugleich ein 
Aufnahmegefäß für alles Göttliche, das von oben zu den Menschen auf die Erde kommt. Es 
versteht sich von selbst, daß die weisen Alten darunter hauptsächlich geistige Gaben 
des Lichtes für die Seele des Menschen verstanden.
   19] Das N ward durch einen ähnlichen, aber nach unten gekehrten Halbkreis ( ï) 
dargestellt und bezeichnete die tote, an und für sich gänzlich geist- und lichtlose 
Materie. Die Runddächer so mancher Häuser und besonders der Tempel hatten darum die 
Gestalt eines umgekehrten Halbkreises und zeigten an, daß in solchen Orten das 
Göttliche sich mit der Materie verbindet, in ihr ein zeitweises Leben schafft und dem 
Menschen sich auf Momente offenbart. Daraus formulierte sich denn auch die alte, 
wichtige Frage: 'Je U ï o?', weil das O die volle Gottheit in ihrer Reinheit 
darstellte.
   20] Die Antwort auf diese alte, gewichtige Frage lautete dahin, daß sich alle 
geschaffene Materie zu Gott nahe so verhalte wie ein Weib zu ihrem Manne und Gebieter. 
Gott zeugete in und durch die Materie in einem fort Seine Myriaden Kinder aller Art. 
Er befruchtete die Materie in einem fort mit Seinem göttlich-geistigen Einflusse, und 
die Materie gebärt Ihm dann in einem fort die zahllos in sie eingezeugten Kinder. - 
Das war doch sicher ein sehr erhabener Gedanke, den die alten Weisen auf die bekannte, 
gewichtige Frage als Antwort aufgestellt hatten!
   21] Mit der Zeit, besonders bei den späteren nach aller Sinnlichkeit lüsternen 
Nachkommen, blieb kaum mehr ein Dunst von der alten ägyptischen Weisheit, und man 
machte aus dem Fragesatze Je un o und aus der erklärten Weiblichkeit aller Materie 
gleich lieber ein persönliches Gottweib und gab demselben gleich dumm und finster zur 
Genüge den Namen anfangs Jeu no, später bloß Juno, und vermählte sie mit dem ebenso 
nichtigen Gott Zeus.
   22] Die alten Weisen hielten aus wohlweisen und ganz natürlichen Gründen die 
Materie für hart, unbeugsam, ungefügig und meinten, man könne ihr nur durch großen 
Fleiß und durch große Mühen etwas abgewinnen. Die alten von den alten Weisen an der 
Materie entdeckten Unvollkommenheiten unterschoben die späteren Nachkommen dem 
Gottweibe Juno, mit dem darum Zeus stets seine Not hatte. - Begreift ihr nun eure 
Göttin Juno?«
   23] Sagt Helena: »Ich bitte dich, du mein allerliebster Mathael, fahre du nur fort; 
ich könnte dich also tagelang ohne Unterbrechung anhören! Deine Erzählung ist zwar 
nicht so bilderreich und geschmückt wie die eines Homer; aber sie ist weise und wahr, 
und das ist mehr wert und anziehender um tausend Male als alle die zauberhafte 
Blumenschminke der großen Volkssänger! Darum fahre du nur ungestört fort in deiner 
Erzählung!«
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   24] Sagt Mathael: »Sagst du mir auch keine Schmeichelworte!? Denn sieh, die 
Wahrheit will verstanden, aber nie geschmeichelt sein! Aber ich weiß es, daß du nicht 
mir, sondern nur der Wahrheit schmeichelst, die nicht von mir, sondern von Gott kommt, 
und so kann ich schon wieder fortfahren.« 

Quelle: http://www.disk-plus-buch.de/jl/ev03/ev03-103.htm

Herzliche Grüße

Silvia Ohse
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